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Das Institut
für praktische Bauforschung.

Auf,.unsc!c VeröffenjHch ng in  r. 8-! d.ieser Zeitung sind bei IHIS
eine groBC:iR.eihe vol! Ztiscl1riflen bedeuknder Fach!ct1te eingegangen.
Nachstt;hend bringen wir zunächst rird Aufsiilze und Auszlige au
einigen BJCiefen. Durchweg wird de.'Il Vorschlag des Herrn Stadtbal!raf
Dr.-Iug AlIhoff";'Jebhaft zugesiimmt und die Einrichtl1n  sokiJer Institute
aucl1 in den übrigen L'andesleilen empfahl!"!!.

Die Schrif/leitung,

Der Gedanke örtlicher Institute für praktische Bauforschung.
Randglossen zum Aufsatz von Nr. 84 auf Seite 525 von DrAng. H. B. a b n, Regierungs.Baumeister, Hamburg.

Wie aus der k,urzen Mitteilung auf Seite 525 der Nr. 81 dieser
Zeitschrift zu ersehen ist, hat Herr Stadth3I1fat Althoff auf dem
städtischen Bauhof eine kJcine Versuchsstation fÜr praktische Bau­
fvrschung eingerichtet, 11m im engen Zusammenarbeiten zwischen
der städtischen Baubehordc und den freien AI cI1itckten ForschuH­
gcn anz,ustelIen und .E'rfahrungen_ auszuta:u-schcn. Dieser Gedanke
erscheint so wichtig, daß eine \veitere Ausfiih,uJ1'R' in gnmdsätz­
heher Hinsicht wohl 3m Platze ist.

In sciner Grundidee ist der Godlauke besonders zu beJ?:riißeIl.
Gilt es doch die WechselbezichUl]J?:en z\vischen dem Ortsklima
und! den internationalen B<l'umitteJn und Bauweisen zu efJ?:rÜndcn_
Niemals kanu auch die ernsthafteste Arbeit des zentralen Reichs­
forschungs-Institntes etwas unmittelbar Praktisches fÜr den ,lokalcn
Baumarkt leisten, allzu leicht wird ihr etwas Theoretisches oder
GellereIIes anhaften. Dasselbe Material, dieselbe Bauweise "\...ird
sich an der Nordseeküste anders verhalten und bewähren wie am
Mitte rhein oder im sch1esischen Bergland. Ja, schon -unter dcu
lmgleich arbcitenden Händen unscrer Bauhandwerker in den ver­
schiedenc!! Lau.d'esteiJen werden ganz verschiedene Ergebnisse sich
heraussteHen, Nic11t umsonst putzt der Sliddel1tsche anders als wie
der Norddeutsche und' die sogenannten bodenständigen Bauweisc-!!,
wie sie der lieima<tschutzgedal1ke pfle.gt lind fördert, sind nicht
L<1U1Jcn eincs blil1dcn Zufalls, sondern .Ergebnis sorgfältigster .Er­
f311wngen im Wege einer nachdellksamen Tmdition,

Denn man muß sich doch dariiber klar sein, daß gerade das
feh en einer gewissen Tradition teclutlscher und! materialhaftcr
Lükalerfahrnngen der bewußte Knüppel im Weg-e des' akademischcn
!Jnd oft so ortsiremd vom Schicksal hergewehteII Künstlers sind.
\Vie wenigen Kollogen ist es vergönnt, ül1f dem Bau aufzuwachsen
und in der Heimat ihren Wirkungskreis zu finden. Gerade die
wissenschaftlich gcschultell Kräfte werden es immer als eine ihrer
ernsteste11 Aufgaben vorweg ansehen mÜssc-n, sichr -in den Geist
der Landschaft, des Handwerks, des BevöJkeruugsschJages, seiner
Lebcnsgewohnheiten und des Klimas einzufühlen, bevor sie die im
Publikum so weit verbreitete Meinung VOll der größeren Ztl­
verlässigkeit des ein,gcse.ssenen Uuternehmers in aUen Abrech­
111mgs_ und Bauführungsfragen durch tdlc Praxis zu widerlegen ver­
st1chen  .Erfahrungen lassen sich aber nur durch oÜ recht teures
Lehrgeld zahlen, Besteht eine solche VertrauenssteIJe, a1Jf die der
zugewanderte Architekt fußen kann. so d1arf man hoffen. werden
auch größere Kreise des Pub1ihms kÜnstlerisch interessierte FJ.ch­
manner mit mehr Vertrauen heranziehen und damit nnsere Bau­
kultur fördern, ohne daß der so1ide reelle UJlternchmerstand danm­
tel zu leiden brauc1lte.

Die Rolle eines Stadtbauamtcs- erfährt durch die Eingliederu!l
des forscf1ungsinstitutes im KunstlebeIl eine neue Auswertung.
Seitdem es eine Bauberatung gJbt, hat sich der Gedanke immer
mchr dmchgesetzt, daß das Stadtbanamt der Nadm-elt Verant­
wortlich ist für das Aeuße[e der ihm anvertra:nten Gemeinde. Aber
mau verstand bei dfcscm Gedankengang- 1mr das f..-ritische Gebiet
der Verunstaltungsfrage, bisher wurd-c fast immer darunter eine
Stilfrage oder Ges.chmacksangetegenheit gesehen, gezeichnete
Dinge, iihc-r die recht leicht zu streiten war. Jeder historische
R.iickblick zeigt aber, daß gerade die SHlfrage bel nKlos wird, sa­
b.lid einc gev"isse Vorherrschaft bestimmter Materialien und son­
stiger technischer Belange sich ergibt. Gerado Baukunst ist Sa
kein graues. Produkt der theoreUschen Zeichcnsuube, sondern
quicklebendiger Wirklichkeit. liart im Raum stoßen sich die
Dinge. Sie kommen aber harmonisch zusammen dJlrch die gemein­
same Bindung im Materialhaften_ Kann also das Forschtmg:s­
ill titllt hier siebcn und scheiden, so wird unser Gestalten und
Planen an sich :einheimischer 'Und bodonställdiger und einheitlicher
im Straßenbild wcrden. Man denke atl die bestgeeignetc Dach
fenn, an Uie bcstgceignetsten- Dachdecknn1(:eIl, an die Behandlung
der Außenwände, fenster typisierung und GrundrißnormaJisieruug.
So wurde das Gebiet der Banberatung abgelöst zmn gutett Teil
durch Materialberatunx:. Dabei könnten Handwerk !lnd Industrie
von soIcher Type11biJdun_  lind Materialanswahl 110dl besondere
YNteiIe habel]_

Unter diesen Umständen ycrändert sich auch dio AUfgabe
städtischcr Neubauten. Sie sind nicht mehr Seibstz\veck, atlch
nicht mehr das Betätigungsfeld der Klirrst/er oder NichtkÜnstler im
Amt, llicht mehr recht eigentlich Konkurrenz der freien Architek­
ten, sondern sind Versuchsobjekte im Dienst der AI,lgemelnhcit
Sicher werdcn dadurch freie und beamtete Architekten engcr und
kollegialer zl1sammengefiihrt als wie bisher.

Aber auch die jetzt so oit zu empfindende Spaltung det
Architckten6chaft selbst würde vie1Jeicht etwas gemildert. oeide
Richtungen der Gegenwart hättc1l' davon den Vorteil. Die roman
tische Linie in ihrer Tre.ue zur Heimat, zInn Vo1ksttm1. zur Tra­
dition, zum Gefühlsmäßigen wird durch das Sachliche der proY!rl­
ziEHen Forschungen vor Verknöcherung, Stagnierung uud Ver­
kolkung bewahrt. Andererseits werden die freunde der tradiUotls­
losen revolutionären neuen Sachlichkeit das Hypothetische Hl1d
Kathederl1afte des krassen Vortrags der neuerr Ideen dort mildern
müssen, wo das Material in ganzer Unerbittlichkeit zur strengsten
SachHchkcit zwingt und blutvolle .Erfnhrnng an die Stelle nen­
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al.lngswü!iger Experimente treten läßt. Tritt an d e Stel1e eines
iit ersteigerten Aesthelizismus eine solche Sachlichkeit, so wird
unser ganzes I3auleben qualitativ vertieft und angeregt, allS sol­
!Jer Sammlung aber muß auch ei-höhte Stoßkraft Hcuer Kultur er­

wachsen. Deutschlands geistige SWrke ,var irrullcr seine starke
Dezentralisierung; schaffen wir daher bewußt provinzielle Zentren
Hlch für unsere Bankultur im Sinne des Breslauer Stadtha.urats, so
schaffen \vir die breite Basis reichstcn fruchtbarsten Baulebens.

Wirtschaftliches Bauen.
Die in dem Artikel "Das Institut fÜr praktische ßauforschull!!

in BresI,au" in dieser fachzeitung vom 22. Oktober 1927 zusam­
mengefaßtcn Gedanken dcs Herrn Stadtbaurats Althoff, Breslau,
und die .\;e!l:ebene Anregung ist um so mehr zu begrüßen. als
"Jlenthalben in vraktisch'er Bauforschul1!1: gemacht wird, das
heißt, es wcrden von jedem Ba,uleiter Versuche mit alten Ilnd
neuen Baustoffen und Kons-!Jruktionen aI1iKcstc1It, olme daß die
Ergebnisse festgelegt werden und der Allgemeinheit zugute
kommen. Au-f diese \\leise wird Kapital und Zcit vergeudet.
Auch werden, durch an einer Stelle verun?;1iicktc VerslIche, falscI1e
SchlÜsse gezogel1 und so eine an .sich gute Sache von vornherein
in Mißkredit gebracht. Auch ist es fur deH einzeln eu nicht immer
Jeicht. bei dem A!lStl1flli von I\npreiSUll e11 neuartiger Ausführun­
gen und neuer Baustoffe den klaren Blick behalten und rich tig
zu entscheiden.

W,jrts[;haftliche  Ba1Jen ist die Verwendung a1terprobter Bau­
stoffe in möp;Iichstcr Auswertung ihrer guten ßgcnscbiaften. \\lirt­
scl1aftlich heißt gut und preiswert. Heute müssen wir Deutsche
ganz besonders aui das Wort preiswert Gewicht JeKcn I1mj dieses
mit billiK ersetze!!.

1)] diesen beiden Sätzen lie,gt dcr Wegweiser unserer hell M
tigen, neuzeitlichen Baukunst, sei es nun zur Erstellung von \\lol!­
nun en für Menschen UTld Tiere, für Schulbauten und Versamm­
hmgshallen, wie fiir Büro- und Ind'lIstriebauten.

Wir mÜssen es uns daher mehr denn je zur Aufgabe machen,
die Baustoffe nach ihrer Art und ihrem Wesen kennen zu lernen
Imd Konstrluktion>cn zu fijlden, welche die verschiedenen Bau­
stuffe am rechten Platz verwenden.

Nicht ,n! ver essen ist ein drittes Moment:
Wir sind in unserem alten Erdteil nicht zuletzt Ideal  uud

Kl1lturmenscl1en und hoffen es auch zu bleiben, So ist die Aus­
führung eines Bamverkes immer eine persö;!iche Sache der Bau.
herrschaft, Persönliche Angelegenheiten JasseTl sich <lber nicht
t}- pi- oder normaIis,ieren. Das trifft auch zu bei Wohnungen,
welche für VOn vornherein noch Tlieht bekannte Bewohner (Mie­
ter) gebaut werden soHen und  muß hier der Architekt als .Mittler
die Wohuungskultur pflegen und hygienische, raum1ieh a!1srei
ehende llnd den verschiedenen Be.durfnissen entsprechende Ul1ler
kommen schaUen, Die Sdtaffung solcher, allen Anfolderungen
gerecht werdenden. W ohn'l1lJgen ist \viederurn nur durchzufuhren
bei Auswertung der Baustoffe bis Zllm Acußersten. Je gU\1Jstiger
die BaJltlStoffe ;1ngeordnet werden, destu wirtschaftlicher ist der
Ball und um so höhere WohnungskuJiur kann getrieben werden.

Ganze Bamverh:e zu typisieren ist ein kl1lture!1er Rückschritt.
Auf dem Wege der '[ypi- und Normalisicflltug ist wahrlich schon
viel geleistet. Betrachten wir doch einmal näher, was alle:; bishcr
normiert wurde:

Wir finden eine d!!rchgreifellde Normierung bei den verschie­
deusten Grundstoffen und Bauelementen; Mörtelarten, Ziegel, Ge­
webe, Nägel, Schrauben, Bleche, RUl1d- usw. .EiseH, TräJ'.er und
andere Profileisen, Hölzer, Bretter, Glaser, Plattelt, Fußboden­
beläge, P!lasrct'materiaIien, Rohre liS\V., wic auch Dei dcn ver­
schiede,n::.ten BauteHen, z. B. fenster, TÜrcll, InstalIationsarma­
tun::n lISW. AlIe diese mehr oder weniger Tlormicrtcn BalteI0mcutc
und BalJteile, für die verschiedensten Vcrwel1dungsmög!ichkciten
brauchbar, Si!ld Überall sofort gl-eifbar zu !taben. Das t\.ormieren
vcsehah sozusageu von selbst durch den anhaltcnden Gebr,wch.

Mit diescn weHgchendst normierten .Elementen muß der tüch­
tIge BauiachmalllJ jeder Allh;abe gerecht werden können,

Dic vorgenannltn Baustoffe sind uns seit langem bekarlllt
und durch die- vjdgc taltiKste Erprobung dur eh J,ahrzehnte, ja
dUf.ch JalJrlJUndertc haben wir dic g,u,ten Eigenschaften der ver­
schiedcnen Materialien erkeunen können.

Gegenüber der so viel gepredigten. aI1es, auch ganze KoIo­
liien, erfassenden Typi.sierun , wird es wesentlich die W-ahnungs­
I<uItm fördem, die KonstrukUonen der RaurnumschließlJng immer
weiter zu \' erbcssern oder neu zu erfinden nach den. Grundsätzen
des wirbchaftlichen Bauens.

Die Empfehh:mg an dieser SteIle, wie .Eingangs erwähnt,
C:lH ch Gedankenall>Stausch die Sache der BauIorschung vorwärts
zu bringen. ,ist wohl sehr gut Remeint, c-rseheint mir aber nur tür
die .Einleitung ZI1 positiver Arbeit am Platze. Erfahrungsgemäß
flaut das aIIgemeine Interesse bald ab, wenn Cs nicht immer
\i ieder neu genährt wird. Auch {,je.gt die Gdahr nahe, daß vieles
gebracht wird, was eine Sichtl1ng erfordert, anderseits sind
Wiederholungen Zll vermeiden,

Ich wurde dagegen empfehlen, daß eine aJIgemeine AiIS­
sprachc iIn]erha.Jb der Fachkreise herhe.igeführt wird und die cin­
/,e1nen f'ac\J.gl uppen einen Arbeitsausschl1ß wählen. Viclleicht
,,-äre es angängig, daß seitens der Baubehörden technische Kräfte
in beschränkter Zahl fÜr die Bc:a.rbeitung der in dcn Sitzungen
des Arbeitsausschr:sses gefaBten Besch1Üsse und ein Arbcitsloka!
ZUr VerfÜgung gestellt wird. Die Kosten wären so verllältnis
n äßig gering lJnd die geleistete Arbeit Gemeingut der baufach­
1r!J.l1nischeu AIIgemeinheit.

NC'!llTlen wIr also lI11SCle Baustoffe und ßaU\veisen unter die
Lupe, der :CI folg wird Tlicht ausbleiben.

W i I hel m R f s k e, Architekt.
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Zum heutigen Stande der Rationalisierung im Wohnungsbau.

Von Geh. Baurat Dr. E. u. fr i e d r ich, Berliß.

Die Bestreblmgen zur VerbHligLHJg der WolJlwogserstellung
und die Vers.uche, die bisherigen handwerk1ichen Baumethoden
durcJ] wirtschaftlichere Betriebsmethoden zu crsetzen. haben bis­
her nicht die gewi1l1schten ErioJge gehabt. Mall ruH nach dem
MontagetTOckenbau, d. h. nach einem Bctrieb auf VorratsersteI­
Jung in der Fabrik, nadl der Industrialisicrung. Die neUgegrÜll­
dete ReichsforschlWgSgese!1schaft. die Frucht ues Reichst:nen­
ausschusses, soll die im ganzen Reich zerstreuten Arbeiten zu­
sammenfassen, objektiv auf ihrc wirklich wirtschaft1ichen W,erte
untersuchen l111d nutzbringend anwenden. Sie hat soeben die
erste größere Summe Wr Versuchsballten bewilligt.

Soweit lIeue Baustoffe und Bau\\'eisen in Frag-e kommen
\verdel1 ihre Erfolge sicherlich nicht den zu erwartendcn Umfang
haben; es zeigt sich schon heute. daß der größte Teil der zur
Rationalisierung angepriesenen Bauweisen nichts andere<; ist, als
die \'lieder ausgegrabenen und nen aufgeputzten  parbanweiseJl
aus dcr Zeit der KohlellTIot. Vie1c haben bcreits ihre Bedetltt]]]-, "­
Iosigkeit dargetan. Die Suche nach einem idea]en neuel1 Bau­
stein, dcr nacl1 format und Gewicht dem Zie elstein Überlegen
ist, hat bisher nIchts wirklich Br ll!chbarcs er ebeJl. Denn wirt­
schaftlich und rationell bauen, heißt !Joch lange nicht IJlit bilHgclll
Baustoff baueu. .Es dämmert den t:insichtigcJ\. daß die Überstei­
gerte Betonung der Wärmew,jrtscJwftIichkeit vieler Fachleute
dem Wohnungsbau ein Fehler ist. Sie WInk zu Bauelementen,
die wohl leicht und porös zu bi11igercn, Preise zu haben waren,
die aber oft weder \vcHerbeständig noch erschiittenmgsheständf.!!;
sind. Gerade diese letzte Eigenschaft ist VOll den Wenigsten in
(1ie Rechnung bisher eingefUhl'f worden. Und zwar steht es in
dieser Jiinsicht mit der .weitgehenden A'lIflöstlng der Wände. in
ciinne Schalen und Zellen noch schUmmer, als mit der Baustofi­
aufIockenmg. Solche den senkrechten Lastwirkungen aIlenfalIs
noch gerecht werdende Mauern haben meistens nicht die Le­
bensdauer von solchen alls I3acli:steinen, Die fortgesetzten .E'r­
sch[itterungcn l!nd Vibrationen, denen ein GchUudc schon durch
die vielen Be\V'€,glIllgen lind die T<itigkeft der Hausbewohner,
z. B. durCh das Wcrfet! der Tihcn, !loch mehr aber dmch das
unvermeidliche und stäudig zunehmcnde Gefllssc1 der Lastwagcn
und schlJelJfa.hrenden Autos ausg:esctzt ist, mlissen aJlmähJich dcn
Zusammenhang der Bauc]erncnte lind die Lebensdauer solcher
Häuser vorzeitig erschöpfen.

Das gleiche gilt vielfach fur die BanweiseIl aus großformati­
gen Steinen und übergroßen Platten, denen die notwendige Ver­
zahnIla1g l nd damit die Homogenität des ganzen Balles fehJt.

Diesem Puukt soJJte die Reichsforschlil\gsgeselIschaft zunächst
ihre besondere Anfmerksamkeft wid!11 I1. .Es darf nkht ....esclle­
hen, daß die so miihevoJl aufg'ebrachten Baur;elder für Bauten
hergegeben werden, die v!el!elcht schol1 nach 20 J;Jhren von
dIesen .Einflüssen zermÜrbt sind tlud abgQbro\;hen werden Jtdi seIl.

Abbildn.!Jg ::

Ebenso,,-enlg Aussicht auf Erfolg für brauchbare Wohnhäuser
bieten die sogenannten StahJhäuser: Konstruktionen, die aus einem
statisch genÜg-end festen Gerippe bestehen, das mit Platten aus
Stall1blcchen bekleidet ist. Es ist un10gisch llnd unrationell,
einen Baustoff, dessen wertvollste Eigenschaiten seine: hohe Bie­
glmRS-, ZUg- und Druckfestigkeiten sind, der dahcr im Bau in
möglh;hst linear zusammengedrängter Form zu Stutzen unu
Trägern verwendet werden muß, flächig anszuwa!zcn sowie auf
die hoch\vertigen statischen fähigkeiten zn verzichten und diese
Platten lediglich als Schutzhü!Je Zll gebrauchen und es bt noch
unrationeller wenn dann noch fiir diese Sc11l1tzl1üllc besondere
Skelette aus' HoJz oder Eisen angeordnet werden. .c.s ist weiter
mJ1ogisch, einem Baustoff wie das Eisen, dessen banpraktisch
schwächsten Teil sei11e ungemein große W rmeleitfähigkeit hildet,
dort zu '"ennndel1, wo bekanntlich gerade Stoffe mit möglichst
tringer Wärmeleitfähigkeit am Platze sind. Auf die Rostgefahr
und die damit verbundene Not\\"endigkeit. die StahlhÜlIe ständig
durch kostspielige Anstriche vor Zer:::.törung durch Oxydation zu
schÜtzen. sei IIIlf nebenbei hingewiesen.

Stahl platten sind wohl ein fÜr die Mechanisierung lind In­
dustriaHsienmg verlockender Baustoff. Sie können in der Form
\"on gerippten Platten *) und \Vellblechen fÜr gewerbliche und
in.dustrielle Zwecke außerordentlich brauchbar s.ein, sind aber.
abgesehen von vereinzelten Provisorien und 'vVochenendhäusem,
in Del1tschland für Wohn- und Siedhmgszwecke nicht am Platze.
AIIch die Erfahrungen, die die Engländer mit ihncn bi<sher ge­
macht haben. sind durchaus nicht ermunternd.

VOll  aJ1Z at1derer ßedcllt!l!lg ist dagegen das I3ctongnßver­
fahren. Es hat in Amerika besonJcr  bei ausgedehnten In­
dllstrieanlugclI gcradezll "rrinmphc der Industrialisierung ge­
feiert. Beton in großen Massen in Maschinen zu mischen, <!!If
j'ohe Turme zu fördern und dann durch scIrwenkbare Röhren
nnd Riul1en in typisierte llnd immer wieder gebratlchsfahi e
ehalformen zu verteilen, ist eine geradezu klasstsche 1n­
dl1strialisierungsmethode, die wohl deu mebten Ge"\vinn an Ar­
heit und Zeft verspricht. Ob sie aber auch fÜr W ohngebtiude
gleich gee,jgnet ist, muß bezweifelt "\verdeJ!. Al1e Gußmauern
sind entweder ,,-ctln sie deicbmäßig fest sein soIJen, zernent­
reich; dann \\. rden sie ab -r dicht, also wärmeleitend tmd geben
kalte und feuchtc VI'ohnungen. Vermehrt man aber die Zu­
s::hlagsstoffe durch poröse- Körper lInd nImmt weniger Zement,
so bietet das Gußvcrfahren nicht mehr hinreichend Gewähr für
die Gleichmäßjgkeit dcr Strnkhir. Entmischung;::n mit ihrca g ­
fÜrchteten Bedeiterscheim1ngen der Bildungen zementanner
Nester und Hohlräume sind unvenl1eidb3r und R.isse und Ab
bröckehl!!gen sind bek<lnnte lInd scJ1ädliehe Folgen. Nur ein­
gehende Kenntnis des Verfahrens und sorgiältigstc Dehandlum;

') Z, 8 da  Hy rib in Am Ilka
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dei' Mischung sowie ständige Ucberwachung des Gießens helfen
einigermaßen uber diesen ManRel hinweg, führen dann aber llicht
mehr z.u billigen Bauten,

Noch die meiste Aussicht erfolgreicher Industrialisierung
Lleten die Gerüstbauten, die ans einern Skelett normalisierter
Ulid' typisierter Ständer, Schwellen und Träger imd zwar sowohl
a s .Eisen wIe aus E'isenbeton bestehen und die mit Platten oder
Steinen aas poröselTI Material geschlossen oder ausgcfacht wer­
den. Gute .ErfoLge hat auf diesem Wege A. Wagner in Ludwigs­
hafen geh3bt, dessen Bauverfahren aus eineml .EiseTlskelett mit
Umkleidung und Ausfac1llln'g durch Bimsbetonsieinen besteht 1md
das besonders in Süd- und Siidwestdel1tschIand nennenswerte
Ersparnisse ,gezeitigt hat. Seine in dieser Bauweise all'5-geführten
z;chbncn Siedlungen in Stuttgart sind anerkeJ1'llCnswertc Leistun­
gf-!l. .Einen großen Anteil an den Ersparnissen haben die im
Westen Deutschlands noch biHiy;el1 Rimsbetonste.il1'e, Auch die
k-G, Philipp lfolzmann ist mit ihr-cn geplanten und zum Teil
scholl erste1Jtell Gerüstbauten in Eisen ein gut Teil in vorbi1d­
!icher Ratlonalisierm!g vorwärts gekommen. Frei1ich haben diese
Gebäude mit .E'isenske1ett noch den Nachweis zu erbringen, daß
sie wirk1ich erträgliche Wahmtngen geben. Es ist sehr stark zu

daß das zusammenhängende und verhältnismäßig nur
dünn fisenske1ett d e Geräusche durch 'das gauze
liaus nl1r zu gut 1eitet und damit zu QueHen großer U!l<zuträ.\!:­
1ichkeitcn wird.

Diese Mängel falIen bei den Gerüstbauten aus .Eisenbclon
fort. .Ein noch wenig bekanntes Verfahren, das sich aber schon
an (?,jncr ganzen Reihe bereits bewohnter Gebäude in Berlin ve­
wähd Jlat, sei hier ausführlicher behande1t. Es nennt sich die
"Perschiinet-ßauweise", nach Bestandteilen der Namen ihrer .Er M
fJnder so genaJ1ut,

Das ganze System setzt skh zusammen aus fa'brikmäßi.r; her­
gestellten und norIrlalhierten Teilen, und zwar aus Stütze;1 und
Schwellen mit Eiseneinlagen für das Gerüs{ und ferner aus Plat M
ten für die Außen- und Inn'enwand, Die StÜtzen lmd Schwellen
sind zu/' GewichtsersP3'rnis hohl gelassen. Außerdem werden
fenstersohlbänke, Fenstergewände, FenstersWrze !.!nd Fenster M
verdachutlgen in gle,Jcher Weise aus Beton in bestimmten Typen
und Normen geformt. Die Betonsäulen werden in zwei drei oder
vier Metern Länge hergesteJIt und zeigen fast klassische Formen.
Die A11ßenplatten, g1eichfalls aus Beton mit E'iseneinlage, zeÜ;cn
architeJdonfschell Schmuck. Die Mittelpl-atte ist al1S anderem
Material und wird eigenartig befestigt. F,ensterbänke haben
schöne Formen, Die Fenster können in verschiedenen Normal­
formen ein.geschDben werden, ebenso die TÜren, Da die Wand'e
des Hauses aus drei verschiedenen Platten in gewi sen Entfer­

hergesteIlt werden, so entstehen zwischen den drei Wän­
den die in einzelne Kammern auhtelöst werd,cJ1,
Diese Ll1ftkammern, von denen die ,eine ausgefüllt wird und die
andere hohl bleibt, gewähren eine vorzÜgliche Isolation, Die
WÜrmedmchlaßbereehnung ergibt die Oleichwerti keJt der Wand
mir einer 64 cm starke!! Steinwand,

Das BetonmateriaJ in Verbindung mit den porösen InnenlJlat
ten sichert auch eine. große SchaIlisolation. Die starken Geräusche
wie im Eisengerippe, kommen hier nicht vor. Außerdem kann
man auch VOtl einer besonderen Scha1ldämpmng s.prechen, da die
drei Materialien, alllS dene'l1 dAe Wand besteht, verschiedene
Schwingungen besitzen, Ein besonders großer Vorteil der BaLt
weise ist die schnelIe AustrocknUllg, wie sie wohl kein anderes
V0lfahren besitzt. Da nur fertig abgebwndene und gout passende
Teile verwendet und in den engen Fugen mit Zementmörtel ver­
strichen werden, aber sonst nasse Mal1'erwerksfülIungen nitht

vorkommen, ist die Itl das Mauerwerk gelangende Feuchtigkeit
auf ein MiniJmbm be.':.chränkt und auch d eses Minimum wird beim
Bau voo deo Baustoffen fast vollständig verbraucht, so daß das
11aus bei seiner Pertigstellung von reuchtigkeit frei und, sofort
gebrwuchsfertig ,ist.

Säulen uud Schwellen sind mit eiserneu Zapfen fest verhun­
den. Die SchweIleIlkränze in den einzelnen Geschossen sind
durch starke eiserne Ringanker unter sich und mit den Säulen
einwandfrei verbunden. .Ebenso sind die Situlen der einzelnen
Geschosse mit den damll'terliegenden in vortrefflichcr \1\' eise ver­
zapft, sodaß dus j1;aHZe Ge.üst ein statisch homogenes Gebi1de
darstellt, das gegen Ersch:ütterungen gänzlich unempfi1JdHeh ist.
nie Seitensteifi:;keit wird ,dmch die fest und dicht in den Ge­
fächern lie"Q;endcn Platten gesichert, ,.,rährerrd die Plattcn selbst
dlirch die Klammctn (Abb, 1) miteinander nu'<fi m.it der Stütze zu
eil1'em Ganzen vereinigt sind. Die Vel'bindulI,gen und ,ihre Mitte1
sind immerhin einfach und dÜrften kClUln bei den Kosten nennens­
wert ins Gewicht fallen.
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Das Wesentliche 3.0 der ganzen Zusammensetzung des tIauses
ist der schnelle Arbeils\ crgan ;. der noch dadurch beschleunigt wer­
den kann, daß llach AlIfsteIIul1.1!: des Gerüstes in aUen Geschossen
.l!:leichzeitig gebaut werden kann. Die Aufstel!ung eines Drei M
zimmer hauses dauert l\ur 6- 8 Wochen.

Manche werden vielleicht an dem Acußeren, das das kalte
Grau des ZementbaJlles zeigt, Anstoß !lehmen wollen. Indessen
wird die Fassadenfläche dmch die kräftj,gen Linien des Säu1en­
md SchweIlengerustcs, die das Konstruktionsprinzip in seiner
ganzen \Vahrheit und Klarheit zeigen, und die sich von den Plat­
tel!, dic etwas fiher dic Stützen greifen, abheben, stark uud wohl­
tnend belebt. (Abb, Z.) ßei werksteinmäßiger Behandlung der
Säulen und der Platten verschwindet anch die nicht jedennaJHl
entsprechende glatte Zementhaut.

Die "Perschiillet.Bauweise" will etwa 20 Prozent billiger sein,
als der Backsteinbau. Ich war nicht in der Lage, die Belege zah­
[el1Inäßig nachzuprÜfen- Ich gl(IJube aber wohl, daß die Baustofie
für sich genommen, :Ersparnisse zeitigen, Die Vorteile und Ge­
winne Jiegen aber auf and-erem Gebiet, Ein "Perschünet"-Bau
läßt sich in wet!iQ,en Wochen hochfÜhren und u11ter Dach bringen
und da er eil! Trockenbauverfahmn ist, iast unmittelbar nach
fertigstellung beziehen. Das Verfahren ist unabhän.l!:ig von tIand­
werkern und Materialien und macht die Herstellung aller Bestand
teile im Großbetriebe und in groGen Mengen möglich.

es ist zu wünsciren, daß es sich weiter Bahn bricht und mit
dazu hciträgt, die Bautätigkeit und den Wohnungsmarkt wiedcr
zu bclcben.

Zuschriften zu dem Artikel "Das Institut für praktische Bauforschung."
"Mit großcm Interesse habe ich von der Absicht des HerflI

Stadtbaurat Althoff Kenntnis gcnommen, Ich bin der Ansicht, daß
dieser Vorschlag den einzigen Weg bezeichnet, um tatsäcMich zu
pral\tischen En ebni.ssen zu gelatt.gen, um E'rfahrungeu zu gewin­
llen, die um allen vonnöten sind. Am theoretischen Vorschlägen,
Experiinenten und Darlegungen fehlt es wanrlich nicht. Trotzdem
aber ist es meines "W'lssens bisher nicht "gelungen _wJrkUch ein
Baumateria! zu bezeichnen, das die modern"e, bilIige;e und" schnel­
lere Bauwe.jsc begünstIgt und eben dieses gIaube ich, wird sIch
am ehesten clUTCh Versuche in der Praxis erreichen lassen".

Proi. Dr. Peter Bebrens, Berlin.

"leh habe den Aufsatz "Das Instit<Jlt für praktische Baufor-'
,'hllllg in Breslau" in Hner Zeitschrift Nr. 84 gelesen und finde
l';  uarjn gegebenen Anreg\1t1gcn sehr beachtenswert. Jedenfalls
\ t:!spricht die stille Arbeit solcher örtlichen, von den Sta.dtbau­
;'mtern geleiteten VersuchssteJlen viel mehr praktischen Erfolg,
aJs man von der "Reichsforschun sgeseJJschaft für WtrtschaftIich M
hit Jm Bau- und Wohnungswesen" erwarten darf, die zudem allen
AnlZekhen !lach die Gefahr in sich birgt, von "Richtungen" und
InteressentengruppeIl eInseitig beeinfJr1.1ßt Zll werden".

Prof. DrAng, e. h. EmU liögg, Dresde,I1 .



Gründung proYinzieJler tiilfsorganisationen' die Tätigkeit _ der
R.eichsforschungsgeseUschaft nur unterstützen kann und ich werde
demnächst für Oberschlesien die Sachc von hi'er aus selbst in_
die Iiand nehmen und dann auch in Ihrer Zeitschrift darüber be­
richten". Regierungsrat Niemeycr, üppeln.
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"Das Unternehmen, von dem Sie in Nr. 84 berichten, inter es­

s1ert mich sehr. Es sind dies Gedanken des Reichsforschungs­
instituts, -auf die Sta!dt übertraR'en, wie sie wohl unausgesprochen,
bereits in verschiedenen staatlichen und städtischen Ba1Jämtern
vor langem gepfle.Rt werden; ich erInnere mich z. B. an die Ar­
beiten des Landesbauamts Zwickau unter OberregierungsbauriÜ
Koch. An meiner Bauschule habe ich in ähnHcher ',\reise eiTle
"Werklehre" eingerichtet, die sich mit den neuen Baustoffen hand
werklich-tecImisch beiaßtj \Vir werden dabei von deu Ballstofi

"Praktische Bauforschungen werden immer einen großen Wert
habcn und zur Behebung der wirtschaftlichen Nöte beitragen: Sie
werden sichorJicfJ ycrhindern können, daß immer wieder f-Ür die­

Amsterdam Wohnhaus

Firmen in der zuvorkommendsten Weisc unterstützt, sei es in
.frag'e des Aufbaues oder A'l\sbaues der Gebäude. In Augsburg.
wo ich über "Die BeziehuIlig der Bauschu1e zur Farbbewegung"
sprach, hahe ich in ähnlicher Weise bezug zur Anstrichtecl1nik
genommen. Ich erwähn'e dies nur, um Ihnen zu zeigen, wie
überaÜ die praktische Ba'Uforschmug gepflegt wird, und wie be­
rechtigt es mir' erscheint, außer dem Reichsforschullgsinstitut (dem
seine Verdienste in keiner \Veise abzusprechen sind), noch in
w.ichtigen Landesze-ntra,Ien und an LehrstäHen (tloch- un,,1 Fach­
schulen},:: AehnUches eiO'zurichten '.

Pr:pf.:DrAng. Klopfer, Holzminden,
"Die "OrürtdiUllg des "Instituh für praktische Baufor chung in

Bresla11h'at 1mbedingt vieles für sich. :Es ist" ,ganz riChtig, daß die

"' .:,  s:,: el! c o:lJi1Jd.  "a\1ku si" ron O. Bpndes. Verlag C, SchiincmiH\ß, Bremen.

Arch.Jr" J. de Ble Lenveling
Tjeenk

seihen Versuche ullnötige Kosten 'entstehen und dadurch der
Volkswirtschaft ungeheurer Schaden zugefiigt \V,ird. Man .soll
sielt aber klar sein, daß l1!lend!ich viele Versuche schon in der
Praxis durchgciührt sind und reiche Erfahrl1mjcn fwf vielen Einzel­
gebietetl "orliegen, Nicht wenige Praktiker yerfügen_,iiber unend­
lich \\ ertvolIe E'dahrnngen, die vielfach nicht der Oeffcntlichkeit
aus verschiedenen GrÜnden bekallnti!:cgeben werden, Au! dem
Gebiete dcr verschiedenstcn Putz arbeiten, der Ziegelrohbau- und.
Khinker-AusfühJ'lungen, der Anstriche, der fußbodenbeläge, der
praktischen Wärmewirtschaft lind auf vielen, vielen. ,ander_en Ge
bieten haben 1vir in 1lnse'fem Va! rlanc1esolib i::::ttis:. -'tüchUge
Praktiker mit reichsten Eriahnmgen, die -helfen unu b-erate-n kön
neu. 'Aber trotzdem -)\'ird _e.syoln__\yjrt.schaft1iclten) tandp H1kt<\ {s

heg"riißt wer9 n m _ss n,:; _. ä ::in ,-gJ 6 _     , .Ir  ,IJ ? \iIl  :Y t\vaJ n :.
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gen praktische Bauforschrung betrieben wird. Sie wird immer be.I
den hierfür aufgewendeten geringen Mitteln lohnend sein' !\.lud ihre
.Ergebnisse werden vor nachteiJ,jgen Erfahrung,e11 in der Praxis
schUtzeIl. Es wÜrde eine dankbarc AlIfgabe der technischen Zeit­
schriften sein sich besonders rnit dem .Erfahrung al1Si:a!lsch zu
beschäftigen ;nd hierdrurch die nur einzelnen FacJileuten bekannten
reichen Kenntnisse weiteren fachkreisen zn vermitteln. Sie müs­
sen es aber verstehen, die Praktiker auf SonderRebieten heraus­
zufinden lind diese anZUregen, ihre Erfahrungelli Zl]m Wohle der
Gesamtheit bekanntzugehen. Wenn die SchriftIeitung;en der Fach­
zeitschriften diese redchen Erfahrungen zu erfass.eIl wissen und
bekaoifJtgebcl1. würde ein solcher Erfahlfungsaustal1,sch fiir die
Praxis und die Gesrumtwirtschaft einen unendlichen Wert erlangen.
Es wir{f einc dankbare Aufgabe der Fachzeitul1gen sein, in diesem
Sinne zu \virken und zu, helfen".

Ministerialrat Prof. Peters, BerIin.

"Ihr Vorschlag hat mich um so mehr interessiert. als ich seihst
etwas Aehnlichcs, WCHI1 auch in kleinerem Rahrmen, vor Kurzem
in dcr Tonzeitung vorgeschlagen habe. Ich dachte hierbei aller­
dings an eine von Firmen veranstaltete permanente Bauausstel­
Jung, Ihr Gedanke geht wesentlich weiter, ist aber natürlich
auch schwieriger zu finanzieren", Prof. Dr. Schu1tzc. Naumburg.

,.Die vom Stadtbanrat von Brcslau, tIcrrll Dr.Mlng. AlthaU,
gegebene Anregung, e,ll! Institut Wr praktische Bauforschung in
Breslau zU! grÜnden, halte ich für außerordell'tMch dankbar und
beachtonswert. Ich selbst habe scltOll' mehrfach versucht, ein
aI--onliches II1,stitut im AnschluH an die Technische tIochschllle zu
Berlin zu  ründ'en. Leider sind meine Anregungen, die kh hier
gt;geben habe, aus Mangel an Mitteln noch nicht zur Durchführung
gekommen, obwohl mein'e Anregllngen sowohl im preußischen
KllltusmilI'isteriucrn, \\'iic VOl1 der Hochschule sehr freundlich auf­
!!.8nommen wurd-cn. .Es ist alIerdillgS woM mit Sich,erheit damit
zu rechnen, daß \vir allch hier mit der Zeit ein derartiges Institut
werden schaffell kÖl1ne11. Ich bin der Ansicht, daß derarti5!:e In­
stitute an allen wichtigeren ,Punkten und in erster Linie dort, wo
die praktischen Versuche auch wissenschaftlich alls ewertet wcr­
de.1 kön'nen. gegründet werden mÜßten, d<!' das Gebiet, das be­
arbeitet werden muß, zu groß ist, als daß eine Zentralstelle hier­
für ausreichen würde. Die einzelnen Institute müßten die Ergeb­
nisse ihrer Arbeiten über die Zentralstelle austauschen und mit M
eInander in einem regen Gedankenausta'Usch stehen. Die Rcichs M
forschungsgeseilschaft würde sich ein Verdienst erwerben, welrn
sie vermittelnd und anregend d,ie Arbeit des Reichsil1stitutes und
der einzelnen Landesillstitute fördern und unterstÜtzen würde".

Prof. Dr.-IuJ(. Ed, Jobst Siedler, BDA., BerHn.

Bau des Meßhauses "Petershof" in Leipzig.
Im Juni wurde in der Petersstraße mit dem Abbruch des Meß­

l1auses .,Reichskanzler" hegonnen, da auf seinem Gelände und
deu von weiteren acht anschLießenden GrundstÜcken, die an der
ßnrgstraBe und dem Sporergäßchen liegen. bekanntlich das neJ1'e
Meßhau;., "Petershof" erstehen soU, einer dcr größten und mo­
d'ernsten MeßpaIäste Leipzfgs. bei dem alle Erfahrnng-en alJsstcl­
]ungsM sowie verkehrstechnischer Art Berikksichtigung finden
werden<. Das .Meßhaus "Re,ichskanzIer", d'as nuumehr allS dem
Straßenb!1de der Stadt verschwindet, war 11fspl'ün..I':lich als Hotel
erbau1 und später durch Umba1tien Messezwecken dicnstbar ge­
macht \vorden. Deu Anforderungen, die unter den heutigen Ver­
hältnissen an ein Meßhaus im Interesse der Meßbe.s.ucher, beso11­
{\ers auch der Ausländer, ,gestellt \VIerdeH mÜssen, entsprach es
schon seit langem nicht mehr. .Es ist ZI1 begrÜßen. daß an seincr
SteIJe nunmehr ein neuLeiUic!i ciugcrichletcr N1cßpalast erstehen
wird, der zahlreichen AusstcUern hicr in bester Lap;e Gelegenheit

bietet, ihre Allsstel!rungsware1J vorteilhaft zur Geltung zu bringen.
Das I1cugeplante Meßhaus "Petershof" ist vorlällf,ig Hir das
Kunstgewerbe sowie die GesclJäftszwejge vorgesehen, die bcreits
1m Meßhaus ,.Reichskanzler" vertreten waren. Dic bisherigen
ALJ%tolIer des Meßhauses .,Reichskanzler" werden bis zur Fertig­
stellung des Meßhauses "Petershof", soweit sie der Spielwaren­
industrie .umd verwandten Gesc!1äftszwcigcl1 angehören, vorÜber­
gehend im  iIlgMMeBhaus unrt:ergebracht, die Firmen der Musik­
indu'strie im Mlusikmeßhaus-Kol1servatorium und die Firmen der
I L:tus- und Kiichen.l':eräteilldJlstrie sowie verwandter Geschäfts­
zweip;e in dem in unmittelbarer Nähe des "Reichskanzler" ge!e M
genen Conzentra-Meßharus. Für den Nenbau des Meßhauses "Pe­
tershof" wurdc von seiner Erbaueril1, der Petershof-Aktien-Ge­
sellschait, lInter delI Leipziger ArehJtekten ein Wettb{;werb zur
Erlangung VOn EntwÜrfen ausgeschrieben.

Me sehaus Petershof, Leipzig
AnSicht Peferssir3.ße

Verschiedenes.
Keine Entspannung der Lage auE dem Baugeldmarkt. Die Lage

auf dem Baugcld1markt zeigt nach \vie vor eirl wenig erfreuliches
Bild. Trotzdem in der letzten Zeit dem BaUlIlarh:t die Erlöse aus
den ausländischen WohtllL1n sbi:1JUanle!hen rdier Hypothekenbanken
und' öffentJichen Realkreditinstitute in Höhe von etvta' 70 MilM

Arch. B. D. A. A!fred Liebig,
leipzig

Phot. Paul fa.u1sticb, Leipzig

lianen RM. zUJ(ef!ossen sind, bestehen die bekannten finanz;ierungs M
schwierigkeiten fort. Die AnIeihemittel sind in der Hauptsache
dazu verwcndet worden, hochverziJl,sHche Zwischenkredite in erste
Iiypothcken U'I1lz,l1wandelu. Die HYDothel<urkreditgewähnmg Hit
neue Bauobjekte Ist jedoch nach den erlassenen Bestimmungen
aus diesen .Mitteln nicht möglich, Nach Lage der Dinge hofft man
jedoch in don beteiHgten Kreisen, daß unter ZurAcksteIlung eines
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-'te'jJes "der ursprungllch für die::;es Jahr vorgesehenen Bauvorhaben,
in dieser Bausalson kein-c weiteren nenen SchwieriR:keiten mehr
entstehen werden. Eine Verschärfung der .finanzierungssdnvierfg­
keiten im Frühjahr 1928 wird jedoch alIgemein befürchtet, ,da man
8.nnimmt, daß bis zou d.iescm Zeitpunkt die Ablösung der hoch­
verzmslichen ZWischenkrOOite durch tlypothekengeJd'er nicht in
dem erforderIichen Umfang mögJich sein wird. Mit dem .Eintritt
gewisser Komplikationen muß daher, sofern nicht die nächsten
Monate eine Erleichterung bringen, gerechnet wendlcll. Besondere
HiJfsmaßnahmen von seiten des Reiches und der Länder sind iür
diesen FaH jedoch nicht zru erwarten, da man .d e Zurverfiigung­
stelJung von öffentlichen Mitteln fur diesen Zweck in Anbetracht
dcr tIöhe des B<lJukosteninldlcxcs nicht für angängig hält. In diesem
Zusammenhang ist von Interesse, daß gegenwärtig z\vischen dem
tIauptverbanu der Deutschen BaugCnossenschaften und einer Reihe
von Lebcnsversicherungsgesellschaften unter (fÜhrull.l( der Alba­
NOI1dL'>tcrn, LebensversicherungsMA.-G. in ßerlin-Schöncberg, Ver­
hand+u,ngen schweben, um auf brciterer Basis die Gewährung von
Jiypothekarkrediten fijr Bauzweckc zu ermöglichen. Bekanntlich
haben schon seit mehreren Jabrc!1J die Lebensversichcrungs.gesell­
chaften eine Kombination Von Versicherung lUlle!! KrcditgewährulJ.I!;
in der Fomn !l:eschaffen, daß bei Abschluß eines Versicherllugs­
vertrages ldiem Versicherten ein IiypothekarKrcdit eingeräumt
wind. Das System baut sich darauf a,uf, daß die von den Mietern
ä fonds perdu zu zahlenden UnkosteIlZHschüsse nicht geleistet
werden, vieJmehr dJese Beträgc der Versicherungsgese1!schaft
überwiesen werden, die sie als Einmalprämie verrechnet und eitlt'
entsprechende Police aussteHt. Diese Police wird von der Ver­
sicherungsgescllschaft beHehen, das Geld erhält rd'er Bauunterneh­
mer. die Police d<;)r Mieter, Nach Abdeckuug des Darlehens bleibt
dieser im Besitz der Police oder dcr auszuzahlende Bctrag wirdl
im TodesfaHe zar Abdeckung des Darlehens verwe]]id'et. Bei den
nunmeIJr schwebenden VcrhandIungen hanldlelt es sich darum, eine
generelle Regelung für solchc Kombinationsverträge, bzw. ein
Rahmenabkommell amf diesem Gebiete zu schaffen. R. Scll.

Die größte Brücke der WeH. Ein BrÜckenbau yon geradezu
phantastischcn Ausmaßen ist jetzt in den Vereinigten Staatcn in
Angriff gcnommen worden: Die erste Neuyorker tIudsonbriickc.
Sie fÜhrt von Fort Lee im Norden von Manhattan nach Fort
Washington im Staat New Jersey und ersehlieHt ein dort noch
...öI1ig unbebautes Gelände. Die liauptspannweitc zwischen den
bel den Strompfcilern wird mit 1067 m Länge die bisher größten
Spannweitcn von tlängehrückeu !Im das Doppelte Übertreffen. Sie
wird zwei ÜbereinanderIiegendc Fahrbalmcn von je 32 m Breite
besitzen und zwar son das obere Deck dem reinen Straßenverkehr
dienen, 'wobei acht Reihen Autos gleichzeitig die BrÜcke befahren
können währe!ld das Unterdeck den Schnellbahn verkehr aufnimmt.
f/ir de  zunächst vier Gleise gelegt werdeli. Dic beidcJ1 StroIllM
pfei1er rekhen mit 215 m Höhe iiber dem Wasscrspiegel sehr nahe
aIl das höchste Bauwerk der Vereinigten Staaten, das 55stöckige
Woolworth-Buildlng, hinan. Offcn ist noch die Frage. ob das
tragende tIauptc1cment aus Kabeln oder Aug,enstabketten gebildet
werden soll: es wiiren entweder vier Kabel von je 91 cm Durch­
messer nötig oder aber zwei Augenstabketten aus je acht Gruppen
von zwölf breiten Stäben, die in vier Reihen übereinandcr liegen.
In beiden Fällen kommen noch nic dagcwcscnc Größenverhfi1tnisse
in Frage. Um auch den größten Ozeandampfern, also Fahrzeugen
wie dem friiheren "Vaterland", die Möglichkeit zum Unterfahren
der BrÜcke zu bieten ist, diese sehr hoch gelegt, tmd zwar beträgt
die Entfernung vom Wasserspiegel bis zur Unterh:ante der Brücke
Cl ill. Wie in ihren Al1smessungen, so Übertrifft die Hudsonbriicke
atlch in den Kosten das bisher größte Bauwerk t\hnlicher Art in
Amerika dje erst voriges Jahr eröffnete Delaware-River-Briicke.
11m das 'Doppelte. Der Aufwand ist auf rund 75 MiIIiouel1 DoI1ar
veranschlagt. Die Fertigstellung 'wird für 1932 erwartet.

Die amtliche GroßhandclsindexzUicr vom 2. November. Dic
auf den Stichtag des 2. November bereclmete Großhande1sitldex­
ziffcr des Statistischen Reichsamtes war mit 139,3 gegenÜber der
Vorwoche (139,4) nahezU! uJllvcrändert. Von den tIauptgrl1ppcn
hatte die Indexziffer fur Agrarstoffc um 0,3 v. H. auf 135,5 (135,8)
nachgegeben. Die Indexzi[fer ür Kolonialwaren hat 11m 0.3 v. 11,
auf 132,8 (132,5) angezogen Die Indexziffer der indrustrieJlen Roh­
stoffe und tIalbwarcl1 war mit 134,0 (133,9) fast ullverämlert, d.ie­
jenige der industriellen Fertigwaren lag mit 154,0 auf der gleichen
I-IBhe wie ill dCr V orwoehe.

Wettbewerbe.
BresJau. In dem v\Tettbewerb zur Gewinnung Von Ideenskiz­

zen fiir den Neubau einer Hauptf6uerwache- unQ eInes Geschäfts­
hauses für die städtischen BCtrjebswcrke auf dem Lessingplatz
sind 93 Wettbewerbsarbeiten eingegangen,

Wettbewerbs- Ergebnis.
ffabeIschwerdt. Der Landkreis hatte zur .Erlangung von Ent­

,\'urien für den Umbau eines Kreishauses eincn engeren Wett­
bewerb unter den Architekten Regierungsbaumeister a. D. Dr.-lng.
Ooebel-GIatz, RegIerungsbaumeister Dr.-Ing. Buddeberg-GJatz,
Architekt BDA. VliJheIm Drlx-ßrcslau, veranstaltet. Auf Grund
des ErgebTbisses wurde <lern Architekten BDA. Wilhelm Brix die
"\\ eitere Bearbeitung und Bauleitung Übertragen. Mit dem Bau iSt
bereits begonnen worden.

liane a. S. In dem Wettbewerb zur frJangung von .Entwürfen
fur einen Siedlnngs- und Bebauungsplan, sowie für ein Gesellschafts­
halls mit Säleu, BÜhne, Sportplatz für 3000-4000 Zuschauer, Gar­
tcnanlage mit einem Fassungsvermögen VatI 2000 Personen mit
Kolonnaden, Spielplätzen, Musikmnschel usw. für eine gemeinnüt­
zige Stahlhehn-Siedlung in liaUe a. S., hat das Preisgericht einen
ersten Prcis nicht erteilt. Es erhielten ei11cn er!!ten 11. PreIs lierr
ArchitelÜ HDA. Oeorg Lindner tn Ha!1e a, S., c-inen zweiten
11. Preis Herr Baurat Karl Barth, ArchHekt DVVB. in Rössen­
Mersebllrg, einen HI. Preis Herr Architekt frUz Bergunder in
HaBe a S einen ersten IV. Preis Herr Architekt Max Weise in
liaIle a  80.:' einen zweitcII IV, Preis Herr Baurat Karl ßarth, ArchI­
tekt DV.,iB., RÖssen-Mersebur.z. Der Entwurf von Herrn Architekt
Karl Tiedke in Ha1le a. S., wurde angekauft.

Persönliches.
Crimmitschau Sa. Piir die S0it eincm Ja1ne nicht besetzte

SteHe des Baudirektors "\\'urde Baudirektor Dr. Schulze aus Bie­
denkopf gewählt.

Eberswalde. Zum Stadtbaurat "\....urde i\hlgistratsbaurat V e­
te r j n gaus \Vesermtinde ge\\'ählt.

Todesfall.
KgI. Neudorf, Kr::.. Oppeln. Im Alter von 61 Jahren verstarb

hier der Bau1\I1ternehmer lierr Urban Kor tI e k,

Bauindex.
1913= 100

28. 9. 27 = 176,0
12. 10, 27 = 176,0
26. 10,27 = 175,7

fragekasten.
Frage N=:. 199. Ist bei einem Landhausl1euhau das I?ach­

geschoß, welches 5,80 m bis Oberkante first hoch ist, 0,,,0, m
Drempel lind vier größere Dachausbautcr! hat, weJche aber nIcht
zn W oht17.weckcIr ausgcb,wt sind, bei ßereclltl'ung des -c?m lln.J­
bauten Raumes mit zn berechnen und wie hoch. Ich btt.tc dieHerren Kollegen um Ihre Antworten, P. F. In F,

Frage Nr. 200. leh h,abe in ciner Wohnung im Erdgeschoß,
in dem siclt Sc!l\\7aI1!Ill bildet, die M,H1crn zu isolieren 1rnd den
Sdl\Hl1lltli allS uelll Fußboden zu bcscitig-en. Ober kante FI!ßboden
liegt 60 C1l1 u.nter Ob-erk3.Ilte Terrain. Außerha!b der ':\"ohnun&
eht eine Drainav.:e 20 cm uutcr OberkaItte. Fußboden mit gl1te l
Gefälle. Die Fundamente sind alls FeIdstemen hergestel.!t ,so vle!.l!ch zum Teil das aufgehende Mauerwcrk. Dic Mauern sm!i mcht
isoliert weder an der Außenseite noch zwischen  ul1da'llient und
aufgeh ndem 1\1ul1cnverk. Ich beabsichtige, den Illneren W3.n ­
pulz bis etwa 15 em unter Oberkante Fuß bode tl zu entfernen, dlC
Wande mit Zement zu putzen und H!it dem mir   s voJlkOI U;ten
wusserund1Jfchlässiges Mittel bekannten "Pnrateckt zn strel Jlen
und wieder mit Kalkmörtel zu verplltzen. Ist Parateckt eme
der Herren als dureh,ws zuverlässig bekannt? Welch  Fabnk
liefert es und wie ist seine AI1\vendung? Den a!tel!- HoJzlUßboden
habe ,ich entfernt. c:) steht frei, welchcll neuen I,ch venv:ende.
\Vas fiiJ" eb! fußboden käme hier ht fragc-, cmer  veIterenSchwamrnbildtIII  vorZ1!bet  D. m Th.

Antwort auf frage Nr. 177. Ich möchte dt:m Fra esteller ::m.
ratcn. von der Fup;cndichtltng mit Werg abzus hen. dlCst;ibe kann
weder vom hy.zienischen fJoch vom bautechruschen Standpunkte
alls empfohlen werden. Lassen Sie sich Prospekt vom Torfolet.m.
\:1l er k .Eduard Dyckerhofi, PoggeJ1hagen bei Neustadt 11m Rbbg.
kommen. Eine gIc-ichzcitige lnlPräguienm  des Holzes gegen
FeJ!ersicherheit 11lld Schwamm erzielen Sie am besten mit IioIz­
MnroIineum das schwammtötende und die ElltfIammbarkeit von
Holz \'crmÜ;derude Eigenschaften in sich vereinigt. Es gibt natür­
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lu::h für h::des dCI' beden Z"\'vcekc auch noch eine Menge anderel
Mitte!. jedoch kcincs VOll dem mir bekannt wäre, daß es für bei,,!e
ZwcGke gleichzeHi,Q;" dient. Es liiirite ja wohl auch bei Ihnen dIe
Wirksamkeit gegen Sch\\'ammauftreten die In erster Linie in
-frage kommende sein, lVlurolinöum hat den Vorteil, gernchlos
zu sein und Imnn auchnichtfärbend geliefert werden. Das Fir­
nissen der Umfassllngswä!lde mÜßten Sie ancrdillgs nat:h dem
Murolinieren vornehmen. Wenden Sie sich wegen MuroIincum
Hl die Firma Drocse 11. Fischer, BerJin SvV. 11.

Kar] Pe 1 zer. Architekt, DerliI1 SW. 29, Gneisenaustr. J08.
Antwort aui Frage Nr. J88. Zementtfagputz und Goudrow

anstrich sind wohl zur Abhaltlmg von Fellchtiy;keit und Nä,>sc Y;C M
eignet, aber nicht w,iderstandsfähig genug gegen Eindringen vou
Was<;er oder Zutritt von Wassermellgen a\1 die Mauern. 1":'s ist
nicht recht erklärlich. daß Regenwass'er. scJbst bei längerem Re­
en in dem Maße darch Üic Manern lief. wie Sie es schildern.
Enhveder war die HinterfülluI1g mangelhaft. oder das den ßau
tlJ11gebend'e Gelände Ilat stark \lias.serWhrcnde Schichten; letzteres
sieht man aber schon bei der Ausschachtu1lJ.Q: und es mÜssen des M
Ilalb besondc1 e VorsichtS'lli<1ßnahmen zum Schutze der Mauern
tmd Keller gehoffen werden, damit solche trocken bleiben. Meines
t:rachtens sind Sie als Ausführender der i\'lamerarheiten nicht irejVO:l Schuld. L. 5 i eh er t.

Antwort auf frage 1\r. 189. In Nr. 46, Jahrgang 1926. hat tIerr
DipL-Ing_ Rud. Preuß, Breslau 10, Matthiasp!atz, als Antwort auf
Frage Nr. 146 schr gute Al1sfiihnH1P;cIl iiher Architektenhonorar
u11d GebÜhrenordnuDi  alts der JnflatiolIszcit gClllacllt. 'Wenden Sie
sich in Ihrer Angelegenheit direkt an diesen Herru. L. Si c her t.

Antwort auf Frage Nr. 192. Ihre fragen miißte Ihuen eigent­
Hch am bestcn und ausfühdiciJsteu dio zustandige Handwerks­
kammer Ihres ße7:ir]{s, wen11 Sie sich an die"eihe wenden, beal!t
worten. Hätten Sie siclt nach EröUnung Ihres Baugeschäftes bei
einer fiandlv.'erkskammer - <;afem Sie 24 Jahre alt waren - zur
Meisterprüfung gemeldet und diese abgelegt und bestanden (Sie
brauchten sich vor der Prüjiung J,oml11isSlotl I1Jlr der miindIicheH
Priihmg zu unterwcrfen). so hätten Sie den Meistertitel und das
Recht znr Anleitnn.2; von Lehrlingen im Maurer- und Zimlmerhand­
werk erlangt. Viel1eicht isl cs möglich, fa!,Js Sie -die Prüf11Hp;
der Handwerkskammer nicht ableget1 \Vollen, auf Grund
Ueber an.l':sbc timJnungen zur Reich gewerbcordnullgsllovelIe vom
30. M i 1908 nocH dcn Meistertitel und das Recht zur Aushildung
von Lehrl1ngen zu eJhalten. Das Gesetz sagt: Bepugt, den MeiM
stertitel in Verbindung mit der ßeJ;CichlJ11Hlg seines tIandwerks zu
führen, ist der Handwerker, der erstens die MeisterprÜfung in
Gemäßheit des S 133 der Reichsgewerbeürduung- bestanden und
das 24. Lebensjahr vol1cndet hat, oder 31m 1. Oktober 1901 per­
sönlich selbständig sein Gewerbe ausgeübt und zu diesem Zeit­
punkt die Befugnis zur A1dcitung von Lehrlingen besessen hat.
Am 1. Oktober 1901 besaß er die Befugnis. wen1l er 24 Jahre alt
war llnd mindestens zwei Jahre gelernt hatte. BeslJrechen Sie
Jhre Angelegenheit mit der zuständigen Handwerkskammer und
evt1. auch mit dem Herrn Rcgicrungspräside,nten. L. Sie her t.

5. Antwort aui Frage Nr. 194. Bei deI' Verlcgung von Lino­
leuln1fußbodw ist besonderes Augenmerk auf die völlige Aus­
trocknung der Untcrl8lgc und des Gebäudes selbst zu richten.
Sol] eine schneJIe Verlegut1g yon LiI1oleumfußboden auf nicht gat1z
ausgetrocknete Massivdecke hergestel1t werden, so ist eine
2----4 CUl starke Isoliefll!1g einZ1.1bringen. die nicht nur die Feuch­
tigkeit abhält, son,diern zugleich auch wÜrmchaltend 1llld schall­
dämpfend \virkt. liierHir k211n ich 1]1I1e11 die TOlfoleJ1m-Platlc
empfehlen. Die Torfolel!im-IsolicrpJatten werden auf die Beton­
d,ecke in schwachen Mortel verlegt. Hierauf Iwmmt ein 3 cm
starker Schutzbeton, bzw. Estrich evtI. mit Drahtge"\vebeeinlage;
auf diesen selbst wil-d t:lann das Lh:olel1TI1 aufgebracht. Um eille
fe'llchtidwit von, den Außenwändcn aInuhalteu, ist eirr Torfstreifen
ringsherum einznbrillgen, wekher die J-Jöhc des Sch:utzbetoI1s
ph,!s'der Stärke der Torfoleum-Platte haben muß. Nähere Aus­
kUllft glbl Ihncn gern I(]ie firma Gebr. Breutmal1J1. Licgnitz.

B. B r e LI t man 11. B<luberatl!n. .
6. Antwort aui frage I\"r. 194. \VCI1I! Sie das LinoleullTI nrr­

gewö1mlieh schneJ1 auf,]egen wolIel1. J\önnen Sie weder Gips'- noch
Zcmcntestdch verwenden. ßcide AusfLil1rungsarten verlangen eine
.mindestens vierwöchcntIiclre Liegczcit, clJe sie Zllm Bclegcn il11it
Linoleum reif sind. Wir empfehlell Ihnen die Verwendtmg- UI1
seres p'atent. Falzp]attenestrichs, welcher nicht llur ein AllfIegen
eies Linolcums iJl11crhaJb weniger Tage möglich mac)tt, sondcrn

.mlch eine Ausfiillfl1.11g darstc1Jt, die in bczu  auf Wärme Wcich
heit und Elastizität von keiner anderen Estrichart auch' nur an­
nähcmd erreicht wird. Wir bitten Sie, siel! mft uns in Verbindung

setzeu. damib wir Ihncn g:cejgncte Vorschläge unterbreiten
ß. C. F 1 e gel 11. Co.. Nachf.. Cottbus.

7.  ntwort aui Frage 1\'r, 194. Da Sie Wert auf einen elasti­
hel1 fußbodcn ]cgen, der vor aHcn Dingen auch schnell ab­
bltlden muß, so halte ich fÜr den gceignctstcn Unterboden den
Sj'!e i,altorf\:slrich "Sefr!ment", der vati 'der Firma Frieser u. Co.,
B r!lll W. 35, Potsd8Jmcr Straße 28. hergestellt wJrd und im
PrplS nIcht crJ;1cl)l!ch tellrer als Zementestrich ist. Dieser Estrich
Z Jch!1et sich bt:sonders dadurch aus, daß Cf schon nach drei
Tagen beg'chbar ist l!l1d auf ihn schon nach 10-14 Tagen Je nach
der Witterung, Linoleum verlegt werden kann. k.

Autwort auf Pra e Nr. 197. Dic schmutziggelben, braunen bis
schwarzen FleckeJ1 an den Außcnseiten der Schornsteine rühren

in der Regel von den Rauchgasen des Heizmaterials, also 5chwef l
haItigen Braunkohlenbriketts und BraunkohIen her, die- ihrerseits
mehr oder wenigcr große Mengen von teer-und schwefelhaltigen
Stoffen enthalten. d c sich an den feuchten hmrenw-andungen der
Schornsteine in Form einer harten Kr11ste niedergeschlagen. die
im Laufe der Zeit das Schornsteinmallerwerk durchdringen bzw
versotten und schließlich an der äußeren Fläche in l1nangenehmer
Weise in Erscheinung- trete.n. In erster Linie machen sich der M
artige Debelstände in neuen. noch nicltt genügend a'l1sgetrockneten
Häusern bemerkbar, dann aber auch in aUen Jenen Gebäuden, in
denen mit feuchten BrennstofÜm geheizt wird l1l1d schließlich
ÜberaU da. wo die Schornsteininnel1wanidilächen muh und arus
porösen Stein0n hcrgcstciIt sind. Nebcubei sei nur erwahnt, daß
solche Niederschläge recht übel riechen. Im alIgemeinen sind die
Schornsteimohre an ihren Innenflächen nur recht notdÜrftig mit
Kalkmörtel verstfichen LInd hieT finden dann d.ie 1J1lverbrennlichen
Rauchgase eine willkommene Gelep;ellhcit. sich niederzus,chIa,gen,
sie bilden eine immer stärker werdende Schicht. die langsam aber
icher durch die Fugen des Mauerwerkes dringt ulId aÜ dei
äußeren Seite nicht nrl1'r den Mörtel und Putz. sondern auch das
Ziegelmaterial angreift und zerstört. \Venn die Möglichkeit be­
stände. diein dcn Fcuerungen elJtsteh-cuden Rauchgase von allcn
Umeinigkeiten zu bcfrden, hevor sie den SclJOrnstein erreichen.
so wäre dies das idealste Mittel. Da ein sokhes Verfahren abe,
in der Praxis schwer durchführbar ist, g!lt es ebeu. -die S-ch-orn­
steine so auszL1fiihren. daß sich die te-erhalHgen Stoffe darin nicht
niederschlagen können. Das SchonrsteinmaneTwerk darr aJso vor
aIlen Dil1gen nkht ]JOfÖS sein, lei,der wird aber gerade diesem
Punkt bei der Ausfühmng vi cl zu wenig Sorgfalt gewidmet, tn
üfern, als die Innenflächen nicht glatt verputzt und die Fugen
nur unp;enü.I!:end Igedichtet werden. Unverstrichene Fugen sind
aber immer d1!rcnlässig. Sind ll'ltfli die Stcine vollständig durch­
tränkt, so hilft nur ein .t:ntiernen derselben tmd Ersatz. durch neue,
aber recht scharf gebranntc, wobei das Mauerwerk nach MögHch­
l,cit sehr dicht \mter Verwendung von gutem ZementtTIörtel und
Bej abe eines Dichtungsmittels auf:L-ufÜhrcl1 und! im Il1nern gJatt
zu verputzen ist. Soferu die Steine aber noch brauchbar er­
scheinen. empfiehlt es sich. die Fugen tier auszustemmen bzw. aus­
zukratzen. gut mit Zern'entmörtcJ zu verstreichen und! um ein
ferneres Durchschlagen mit unbewnp;ier Si-cherheit zU' verhindern,
die Flächen des Schornsteines mit Falzbau-. BJei M . Asbest-  Glas­
j)latten l1SW. ZL1 bekleidcn und nun das Ganze sorgfältig zu ver­
putzen. Noch bes::oer erscheint es. fm Innern d'es Schornsteines
glasierte Tonrohre zu verwenden und hierhei die Fugen sorgfältig
mit Zrnncntmörte'l zu verstreichen, so daß an den Diehvungsstel­len nichts durchdr ingen kann. h.
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